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Und schließlich gibt es


das älteste und tiefste Verlangen,


die große Flucht:


dem Tod zu entrinnen.


ist des Menschen beste Kraft.
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Das Virus war zurückgekehrt.


Das massenhafte Sterben war also immer noch nicht zu Ende ... trotz der zahlreichen Toten und des millionenfachen Leids, welche diese unheimliche Krankheit über die Menschen gebracht hatte. Eigentlich, so sollte man zumindest meinen, konnte es doch überhaupt nicht mehr schlimmer werden. Also, zumindest für den Mann dessen Erlebnisse auf den nächsten Seiten geschildert werden und dem dieses Buch gewidmet ist. Ihm und stellvertretend auch den vielen anderen Menschen, welche diese verheerende Viruswelle überlebt haben und sich anschließend mit ganzer Kraft, gegen die sich immer weiter ausbreitende Unmenschlichkeit gewehrt haben. Und doch kam es so!


Der Mann, nennen wir ihn der Einfachheit halber in Zukunft nur so, lassen wir ihn namenlos und anonym bleiben, Namen sind eh nur Schall und Rauch.1 Und wenn sie diese Geschichte bis zum Ende lesen, werden sie auch verstehen, dass es keinen Sinn gab, sich die Namen irgendwelcher Menschen zu merken. Wer sollte sich in den folgenden Jahren noch an sie erinnern? Natürlich können wir wegen der Lesbarkeit des Buches nicht alle Personen namenlos lassen. Aber erinnern wird man sich auch an diese nicht.


Der Mann, von dem auf den nächsten Seiten erzählt wird hatte in den letzten Tagen sehr viel Leid und Schmerz erfahren. Insgeheim hatte er für sich bereits entschieden seinem Leben in einem der folgenden Tage freiwillig ein Ende zu setzten. Er wollte einfach nicht mehr mitansehen, wie immer mehr seiner Freunde und Bekannten an diesem bösartigen hinterhältigen Virus starben. Die Liste der ihm bekannten Toten wurde täglich, fast stündlich länger.


Ein Onkel des Mannes hatte den Anfang gemacht. Gut, der war über 80 Jahre alt gewesen und hatte ein langes und erfülltes Leben gehabt. Trotzdem ein solches Ende hätte es nicht sein müssen. Einen Tag später erfuhr der Mann von seinem Bruder, dass seine Schwägerin im Krankenhaus gestorben war. Die Ärzte hatten entschieden, dass man aufgrund ihres schlechten Gesundheitszustandes von einer weiteren intensivmedizinischen Betreuung absehen musste. Wenige Stunden danach war sie bereits verstorben. Allein - lediglich umgeben von Maschinen, die man schließlich abgeschaltet hatte. Ein einsamer Tod auf der Intensivstation eines Krankenhauses und nicht im Kreis ihrer Liebsten. Die Ansteckungsgefahr war viel zu hoch gewesen.


Dann vor wenigen Wochen traf es zwei Neffen des Mannes. Nach dem er dies erfahren hatte, schlichen sich die ersten Selbstmordgedanken in sein Hirn. Er ging davon aus, dass wenn es so weiter ging in Kürze das Ende der menschlichen Zivilisation bevorstand. Es gab trotz intensivster Bemühungen kein Gegenmittel. Eine Influenzaimpfung verringerte lediglich die Ansteckungsgefahr. Eine Impfung gegen den aktuellen Virus gab es nicht.


Das Leid und der Tod griffen immer weiter um sich. In solch einer Welt wollte der Mann nicht mehr leben. Nur die Sorge um seine Frau und seine beiden Kinder hielten ihn davon ab seinem Leben ein selbstgewähltes Ende zu bereiten und natürlich dieses übertriebene Verantwortungsgefühl, dass er bereits ein Leben lang mit sich herumschleppte und bis zu seinem Tod auch nicht mehr loswerden würde.


Dann begann die letzte verheerende Virenwelle sich in einem unglaublich rasanten Tempo auszubreiten. Irgendeine Mutante mit einem unaussprechlichen Namen. Thanatos wurde die Mutante von den Medien genannt. Die anschließende Ziffernfolge interessierte nur die Wissenschaft. Thanatos war in der griechischen Mythologie des Gott des sanften Todes. Aber sanft war der Todeskampf der Infizierten keineswegs.


Wie ein Tsunami überrollte die letzte Krankheitswelle die Menschheit. Die Liste der Verstorbenen, die der Mann persönlich gekannt hatte wurde immer länger. Aus seiner früheren Firma Angela, Franziska, Bruno und Georg. Aus dem Dorf zwei Männer seiner Kegelrunde Sepp und Franz. Josef ein Mann wie ein Baum, stark wie ein Bär und jämmerlich innerhalb von zwei Tagen gestorben.


Immer häufiger machten die Todesnachrichten ihre Runde. Es war wie eine aufgestellte lange Reihe von infizierten Dominosteinen, die man angestoßen hatte. Fast alle Steine fielen um, einige wackelten, aber nur wenige – sehr wenige - hatten das Glück stehen zu bleiben.


Eine bizarre Botschaft, die sich in den noch funktionierenden sozialen Medien ausbreitete, war, dass ab einer bestimmten Todesrate so wenig Menschen übrigbleiben würden, dass sich die Infektion nicht mehr ausbreiten konnte, in Folge in sich zusammenfallen würde und die Überlebenden dann quasi immun und gerettet waren. Aber wie es dann auf der Erde aussehen würde, wie sich das Weiterleben der restlichen Menschheit gestalten würde, soweit hatten diese Pseudointellektuellen natürlich nicht gedacht.


„Versprich mir keine Dummheiten zu machen“, seine Frau hatte dem Mann anscheinend angesehen, wie es um seinen Gemütszustand bestellt war. Nun sie kannte ihn schließlich lang genug. War mit ihm, wie man es hier volkstümlich ausdrückte, durch dick und dünn gegangen. Hatte ihm in seiner schweren Zeit, als er aufgrund einer Depression schon einmal über ein selbstgewähltes Lebensende nachgedacht hatte, mit ihrer Fürsorge aber auch durch ihre Tatkraft geholfen diese Krise zu bewältigen.


Wir werden später auf diesen Lebensabschnitt noch genauer eingehen. Der Mann unserer Geschichte war intelligent und sehr erfolgreich in seinem Beruf gewesen. Dies vor allem auch dank seiner Frau die ihm als Hausfrau und Mutter dem Rücken freigehalten hatte, damit er sich ganz seiner Karriere widmen konnte. Grete war klug und lebenserfahren. Sie stand, wie man so sagte mit beiden Beinen auf dem Boden der Tatsachen und vertrat ihre Meinung ehrlich und geradeheraus. Sie war die Sorte Mensch die der Mann aufgrund dieser Charaktereigenschaften besonders schätzte. Von denen es aber seiner Meinung nach mit den Jahren immer weniger gab. Er war in der Zwischenzeit davon überzeugt, dass es sich bei Menschen mit einem ausgeprägten sozialen und anständigen Charakter um eine aussterbende Spezies handelte.


„Traudl braucht dich. Sie hat doch sonst niemanden.“ Bei der Erwähnung des Namens seiner Tochter war der Mann unwillkürlich zusammengezuckt. Traudl, sein kleines Mädchen, sein Sonnenschein und seit vielen Jahren auch sein Sorgenkind! „Du musst dich um sie kümmern! Das musst du mir versprechen.“ „Sie hat doch dich“, erwiderte der Mann. „Eine Mutter kann das doch viel besser.“ Seine Frau hatte nicht geantwortet ihn nur traurig angesehen und anschließend zärtlich umarmt. Ob sie da ihren baldigen Tod bereits vorausgeahnt hatte?


Für den Mann wurde es jetzt Zeit aufzustehen. Er konnte nicht im Bett liegen bleiben, weiterschlafen und sich seinen Träumen hingeben. Es gab jetzt trotz allem Einiges für ihn zu tun. Es gibt immer etwas zu tun, war ein häufig benutzter Ausspruch von Grete gewesen. Traurig fiel sein Blick auf die neben ihm liegende Frau. Grete: sein Geliebte, Kameradin, Mutter seiner Kinder, sein Lebensanker. Das Virus hatte erbarmungs- und rücksichtslos zugeschlagen. „Ich werde schon keine Dummheiten machen Grete ... versprochen.“ In Gedanken fügte er hinzu: Zumindest so lange wie mich Traudl braucht. Dann aber Grete ...


Zärtlich beugte der Mann sich über das blasse Gesicht seiner Frau und küsste ihre kalte Haut. Gretes Leiden hatte letzte Nacht endlich ihr Ende gefunden. Der Mann hatte ihr bis zuletzt die Hand gehalten. Ein letzter Liebesdienst. Er hatte ihr ins Ohr geflüstert. Zärtliche Worte, Anekdoten aus ihrer gemeinsamen Zeit. Erlebnisse, die nur sie beide teilten. Als ihm nichts mehr eingefallen war, hatte der Mann gesungen. Schlaflieder, Kinderlieder ... „Guten Abend gute Nacht. Mit Rosen bedacht ... schlupf unter die Deck ...“ Unser Mann war unmusikalisch, konnte nicht singen gab aber sein Bestes: „Morgen früh, wenn Gott will, wirst du wieder geweckt ...“


Doch Gott hatte nicht gewollt! Kam die Pandemie vielleicht von ihm? Wie einst bei den Ägyptern die zehn biblischen Plagen nur diesmal nicht Wasser zu Blut2, mit den Blattergeschwüren an Menschen und Tieren3, dem schweren Hagel4 oder der Tötung der Erstgeborenen5 ... obwohl, das Klima auf der Erde hatte sich bereits radikal verändert. Es hatte vor dieser Pandemie eine Reihe von schweren Naturkatastrophen gegeben, vor einige Zeit dann diese Coronaepidemie ... aber das war alles nur ein Vorspiel, quasi die Ouvertüre für das gewesen, was dann in den letzten Wochen geschehen war,


Diese verfluchte Virusinfektion, dieser Thanatos hatte Grete tagelang gequält. Eigentlich hätte sie zur Beatmung längst ins nächste Krankenhaus gehört. Aber erstens wollte Grete nicht und zweitens waren die Krankenhäuser bereits seit Tagen heillos überfüllt. Und er hatte seiner Frau versprochen, dass sie daheim sterben durfte.


Die schrecklichen Fernsehbilder aus den Nachrichten fielen dem Mann ein. Notbetten in Tiefgaragen, in Sportarenen und in überstürzt leegeräumten Museumsräumen. Der Mann erinnerte sich das man in den Nachrichten gezeigt hatte, wie sich Angehörige in einem Krankenhaus um ein leerstehendes Bett geprügelt hatten. Doch selbst wenn er unwahrscheinliches Glück gehabt hätte, vergleichbar mit dem Hauptgewinn in einer Lotterie, und tatsächlich ein Bett für Grete ergattert hätte, es wäre keine Heilung möglich gewesen ... es gab nämlich keine adäquate ärztliche Versorgung mehr. Diese war bereits vor Tagen zusammengebrochen. Die vorhandenen Sauerstoffvorräte waren längst verbraucht. Pfleger und Ärzte kamen aus reiner Verzweiflung nicht mehr zum Dienst. Oder aus Überforderung, oder Ärger über ignorante Impfverweigerer, Resignation und schlimmstenfalls weil sie selbst erkrankt oder verstorben waren. Die Gedanken des Mannes drehten sich wieder einmal im Kreis, befassten sich mit Möglichkeiten, die er überhaupt nicht gehabt hatte.


Der Mann gab sich schließlich entschlossen innerlich einen Ruck und stieg aus seinem Bett. Er nahm ein frisches Handtuch aus dem Wäscheschrank und legte es seiner Frau über ihr fahles Gesicht. Und jetzt? Es gab seit Tagen keine normalen Beerdigungen mehr. In den Nachrichten gab es Hinweise auf die Standorte der staatlichen Massengräber. Dorthin sollte man seine Toten bringen. Große Parks waren in der Zwischenzeit zu Friedhöfen umfunktioniert worden. Auch einige Sportarenen waren umgepflügt worden. Not machte bekanntlich erfinderisch und was man jetzt benötigte, waren Gräber für die Toten und keine Sportplätze.


Fußballspiele, Open Air Veranstaltungen, Events aller Art würde es auf absehbare Zeit nicht mehr geben, interessierten auch niemanden mehr. Es ging in diesen Tagen nur noch ums nackte Überleben. Und ob es danach, falls es ein danach gab, jemals wieder wie vor dieser verfluchten Pandemie werden würde, war zu bezweifeln. Niemand glaubte daran.


Der Mann schaltete gewohnheitsgemäß seine Kaffeemaschine ein. Was für ein Glück, dass er sein altes Haus vor einiger Zeit aus Klimaschutzgründen mit Solarpaneelen ausgestattet hatte. Er hatte damit jetzt wenigstens etwas Strom zur Verfügung. Die meisten Bewohner in seiner Straße hatten nicht so viel Glück, sie waren auf die öffentliche Infrastruktur angewiesen und das Stromnetzt kollabierte in den letzten Tagen immer häufiger. Wenn es ganz zusammenbrach, würde das eine weitere Katastrophe bedeuten. Ein Leben ohne Elektrizität war bis vor wenigen Tagen undenkbar gewesen. Die Menschen hatten sich schon aufgeregt, wenn für ein oder zwei Stunden der Strom ausgefallen war. Sie würden sich daran gewöhnen und froh um die Zeit sein, wenn sie ihre elektrischen Geräte nutzen konnten. Rücksicht auf das Klima würde man in der Not auch nicht mehr nehmen. Die Menschen würden, wenn es sie fror alles Brennbare anzünden, das sie entbehren konnten, egal ob CO2neutral oder mit Giftstoffen belastet.


Nach dem er das dampfende Getränk in eine Tasse gefüllt hatte setzte er sich vor seinen Fernseher und schaltete diesen ein. Anscheinend war heute sein Glückstag. Er fand nämlich tatsächlich einen Sender der noch aktuelle Nachrichten übertrug. Seit Tagen gab es kein Herumgerede, keine gegenseitigen inhaltslosen Beschimpfungen oder Schuldzuweisungen, keine Machspielereien zwischen Politikern mehr, sondern nur noch nüchterne Meldungen. Polizei und Soldaten erhielten stetig weitere Vollmachten. Die Menschen wurden ultimativ dazu aufgefordert nicht mehr zu den Krankenhäusern zu kommen. Das war sinnlos! Es gab keine Behandlungsmöglichkeiten mehr! Der Mann wechselte den Sender. „Der Herr hat uns diese Prüfung gesandt. Nur gemeinsam und im Gebet werden wir diese harten Zeiten überstehen. Brüder und Schwester ...“


„Idiot“, der Mann schaltete verärgert weiter. Das hatte jetzt gerade noch gefehlt, dass religiöse Hirngespinste die Runde machten. Es gab schon genug aberwitzig dumme Verschwörungstheorien. Die derzeitige Lage war im Grunde ganz einfach zu erklären: Die Welt war am Arsch. In Gedanken entschuldigte er sich bei seiner Frau für seine Wortwahl. Aber für ihn war klar, kein Gott hatte für den aktuellen Zustand gesorgt, oder trug die Verantwortung daran. Die Menschheit hatte die aktuelle Situation selbst verschuldet und deshalb würde jetzt auch kein Gott helfen. Warum sollte er, wenn es ihn denn gab, das überhaupt tun? Vielleicht war er ganz froh, wenn dieser wunderbare Planet von diesem idiotischen selbstzerstörerischen hominiden Gewürm endlich befreit wurde. Quasi die Bereinigung einer getroffenen Fehleinschätzung.


„... Versorgung halbwegs gesichert“, der Mann konzentrierte sich wieder auf die Übertragung auf seinem Bildschirm. „Ab sofort ist es gestattet verstorbene Angehörige im eigenen Garten zu beerdigen. Empfohlen wird“, die Ansagerin blickte aus müden, stark geröteten und traurigen Augen direkt in die Kamera, „die Verstorbenen zu verbrennen. Dies ist aber lediglich eine reine Vorsichtsmaßnahme. Es ist bisher noch völlig ungeklärt, wie sich eine große Anzahl von Leichnamen außerhalb von Friedhöfen auf zukünftige Bodenstrukturen und die Beschaffenheit der Erde auswirken wird. Um die Wasserversorgung weiter sicher zu stellen, gelten ab sofort folgende drastische Einschränkungen ...“


Der Mann, von dem unsere Geschichte handelt, stand auf stellte seine Tasse in das Spülbecken und ging zurück in das Schlafzimmer. Er konnte die Nachrichten nicht mehr hören. Jeden Tag wurden sie deprimierender. Ihn wunderte nur, dass es überhaupt noch welche gab. Langsam öffnete er den Kleiderschrank seiner Frau und suchte passende Kleidung für die Tote heraus. Was hätte seine Frau für sich wohl ausgewählt? Auf ihrem letzten Weg, so als Leichnam ... urplötzlich überkam den Mann ein großer Schmerz. Ein Weinkrampf ergriff ihn, er warf sich auf den toten Körper seiner Frau. „Auch Grete, diese verdammte, beschissene Krankheit.“ Hasserfüllt stieß er die Worte schluchzend hervor. Am liebsten hätte er jetzt irgendetwas kaputt gehauen, oder auf irgendjemand eingeschlagen ... doch das würde auch nichts ändern.


Der Mann ballte seine Fäuste zusammen, bis sie schmerzten. Er musste sich beherrschen und versuchen bei klarem Verstand zu bleiben. Schließlich musste er an sich, an das Versprechen gegenüber seiner Frau und vor allem an seine schwangere Tochter denken.
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Drei Stunden später stand der Mann vor dem frisch ausgehobenen Grab in seinem Garten. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und betrachtete sein Werk. Er hatte neben einem Apfelbaum eine Grube ausgegraben und den Leichnam seiner Frau bereits hineingelegt. „Ich denke diesen Platz hättest du für dich ausgesucht Grete. Dein Lieblingsbaum ... dein Lieblingsbaum“, wiederholte er und seufzte. „Ich habe dir deinen Trainingsanzug angezogen. Es tut mir leid, ich habe es mir da vielleicht etwas leicht gemacht. Einem toten Menschen Kleider anzuziehen ist nämlich gar nicht so einfach. Das ich eines Tages eigenhändig das Grab für meine Frau ausheben muss, hätte ich nicht für möglich gehalten. Was ist denn nur los auf dieser Welt?“ Verzweifelt richtete er seinen Blick nach oben und wollte schon lauthals sämtliche Götter, an die er eh nicht glaubte, verfluchen, winkte dann aber nur kraftlos ab.


Versonnen musterte der Mann den Apfelbaum. Er konnte sich noch gut daran erinnern, wie sie ihn zur Geburt ihres Sohnes gepflanzt hatten. Grete hatte damals das Bäumchen ausgesucht. Eine alte Sorte mit dem Namen Berner Rosenapfel. Der Mann war überzeugt davon, dass seine Frau den Baum lediglich aufgrund des Namens genommen hatte. Es war damals ein schöner Herbsttag gewesen als er das Pflanzloch ausgehoben hatte. Grete war mit dem Säugling danebengestanden und hatte ihm lächelnd zugesehen. Seine Frau, mit dem Baby in den Armen, das war so ein schöner Anblick gewesen. Einen Augenblick, den man festhalten und nie mehr loslassen wollte. Etwas für die Ewigkeit ... langsam verblasste das Bild vor ihm.


Traurig schichtete der Mann die mitgebrachten Holzstücke auf den Leichnam. „Ich komme mir gerade vor wie in Indien Grete. Erinnerst du dich, als wir uns einmal über die Leichenverbrennungen dort unterhalten haben. Ist noch gar nicht so lange her. Da unten ist die Lage aktuell ... verzeih mir den Ausdruck ... tatsächlich noch beschissener als bei uns. Kaum zu glauben, dass es so was gibt. Sie haben dort in der Zwischenzeit kein Holz mehr für die Toten und werfen sie deshalb einfach in die Flüsse. Frei nach dem Motto: Aus den Augen aus dem Sinn. Dass die Probleme damit einige Kilometer weiter wieder an Land geschwemmt werden ...“


Unser Mann schüttelte aus einem Kanister einige Liter Benzin über das aufgeschichtete Holz. Er setzte sich dann in einen seiner alten Gartenstühle und öffnete einen Karton. „Ich habe unsere Briefe und Bilder mitgenommen. Das sind unsere Dinge Grete. Die gehen nur uns beide etwas an. Ich möchte nicht, dass falls diese Pandemie überhaupt Menschen übriglässt, irgendwann jemand unsere Bilder ansieht, oder Briefe liest. Erinnerst du dich? Unser Hochzeitsfoto. Du warst eine verdammt schöne Braut Grete. Ich hatte großes Glück, dass du meinen Antrag angenommen hast. Immerhin hattest du die Auswahl. Du wunderst dich, dass ich das weiß? Ach Grete ...“


Unser Mann gab dem Karton mit seinem Fuß einen entschlossenen Stoß, der ihn in das Grab beförderte. Dann bückte er sich, nahm sein Feuerzeug und entfachte mit einem einzigen Klick eine Stichflamme.


Schweigend stand unser Mann anschließend neben dem brennenden Grab. „Jetzt wäre Zeit für ein paar mitfühlende Worte, irgendetwas religiöses. Ich weiß, dass du das gewollt hättest Grete. Gut ...“, er blickte mit finsterer Miene Richtung Himmel. „Nun Gott, du großer Allmächtiger zufrieden mit dem, was du auf diesem Planeten angerichtet hast? So viele unschuldige Menschen ... weißt du was, ich scheiß drauf!“ Nach einer Weile flüsterte er, „entschuldige.“ Dann räusperte er sich mehrmals und sang dann leise ein Kirchenlied, von dem er wusste, dass es seiner Frau gefallen hatte. „Näher mein Gott zu dir, näher zu dir. Drückt mich auch Kummer hier, drohet man mir, soll doch trotz Kreuz und Pein dies meine Losung sein: Näher, mein Gott zu dir, näher zu dir.“6


Traurig schüttelte der Mann seinen Kopf. Tränen liefen über sein Gesicht. Das gleiche Lied hatte er erst vor kurzem gesungen, an dem Tag, als er seinen toten Sohn zum Friedhof getragen hatte. Was war denn momentan nur los auf diesem angeblich so schönen einzigartigen Planeten? Stand die komplette zivilisierte menschliche Welt bereits vor dem Untergang? War das Zeitalter des Menschen in Kürze Vergangenheit? Allzulange hatte es dann aber nicht gedauert. Die Dinosaurier hatten die Erde geschätzte 170 Millionen Jahre bewohnen dürfen. So lange war der Menschheit dann nicht vergönnt gewesen. Abrupt drehte sich der Mann um und ging mit hängenden Schultern in sein Haus zurück. Ein klein wenig mehr Zeit länger hätte der Homo sapiens schon verdient. Vielleicht hätte sich die Menschheit irgendwann noch besonnen und vernünftige Wege eingeschlagen? Keine Kriege mehr und vor allem das Klima geschont. So als letzte Chance.





6 Kirchenlied: Text basierend auf ein Gedicht von Sarah Flower Adams
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Sein üblicher morgendlicher Rundgang durch seine kleine Heimatgemeinde stand bevor. Der Mann hatte sich das zu seiner täglichen Angewohnheit gemacht. Menschen sind nun mal Gewohnheitstiere. Eine tägliche Routine ist wichtig, sie gibt Ruhe, sorgt für ein Gefühl der Geborgenheit und Sicherheit, macht stark für das Leben. Auch wenn diese Gewohnheit ein Weg durch ein ausgestorbenes fast menschenleeres Dorf war.


Obwohl ausgestorben stimmte nicht ganz, es gab selbstverständlich noch einige Bewohner. Wie viele das aktuell waren konnte allerdings niemand genau sagen. Fast alle noch Lebenden hatten sich vor einigen Tagen selbst komplett isoliert. Eingesperrt in ihre eigenen Wohnungen und Häuser. Aus Angst ... Todesangst! Sie versuchten Thanatos auszusperren.


„Vermeiden sie jeglichen Kontakt mit anderen Personen!“ So hatte die eindringliche Empfehlung der Regierung gegolten. „Bleiben sie ab sofort zu Hause! Im Freien lauert auf sie der Tod!“


Viele Menschen hatten nach diesen Meldungen durchgedreht, völlig panisch reagiert und waren entgegen der Aufforderung der Regierung mit eilends beladenen Autos geflohen. Der Mann, der jetzt langsam die Straße entlang ging, hatte einige seiner frühen Bekannten interessehalber zugerufen, wohin sie denn wollten. Er hatte allerdings keine Antwort erhalten. Mit angsterfüllten Augen waren sie wie von Sinnen an ihm vorbeigefahren. Nur weg ... möglichst weit weg! Was für eine Farce bei einer weltweiten Pandemie!


Der Mann, der jetzt mit hängenden Schultern die Straße entlang lief konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen welches vernünftige Ziel die flüchtenden Menschen gehabt haben könnten. Es gab doch überhaupt keine sicheren Plätze mehr. Schließlich konnte man vor einem Virus nicht einfach davonfahren. Das wäre genauso, als ob man vor der Luft fliehen würde. Ein Lächeln flog über das Gesicht des Mannes, als er sich die eine mögliche skurrile Nachricht ausdachte: Wenn sie überleben wollen, dürfen sie zwei Tage nicht mehr atmen!


Ob die Leute in ihrer Panik daran gedacht hatten, dass in der Zwischenzeit sämtliche Tankstellen geschlossen hatten? Der Nachschub an Treibstoff war wie so vieles andere völlig zusammengebrochen. Wahrscheinlich standen bereits zigtausende Kraftfahrzeuge mit leerem Tank verlassen auf den Straßen herum. Der Mann grinste, das war ein Bild, dass sich viele Klimaaktivisten wahrscheinlich vor einigen Monaten gewünscht hätten. Das Grinsen erlosch, der Mann schalt sich für seinen abartigen Humor. Kein Mensch auf der Welt hätte sich den aktuellen Zustand herbeigewünscht.


Die meisten Menschen, die noch in seiner Heimatgemeinde geblieben waren verbarrikadierten sich vor Angst in ihren Häusern. Totale Ausgangssperre. Isolation! Lange Zeit umstritten, als nicht verhältnismäßig verteufelt und jetzt von vielen freiwillig gewählt. Die Menschen taten etwas, vor der sich die verantwortlichen Politiker viel zu lange gedrückt hatten. Manchmal muss man halt unpopuläre Anordnungen treffen. Das Leben war nun mal kein Ponyhof. Gerade als Politiker sollte man so viel Rückgrat haben, um auch unangenehme Entscheidungen zu treffen. Unser Mann grinste böse, als er in Gedanken die Worte Rückgrat und Politiker in einen Zusammenhang brachte.


Als er die Straße überquerte sah er seine Nachbarn in ihrem Wintergarten sitzen. Seine beiden ganz speziellen Freunde. Ausgerechnet ihm gegenüber hatten diese unterbelichteten Subjekte vor einigen Jahren ein Haus bezogen. Großsprecher, Angeber, Besserwisser, primitive unterbemittelte Klugscheißer. Für sie gab es selbstverständlich keine Pandemie, sie würden sich deshalb auch nicht impfen lassen, das waren nämlich alles Lügen ... wer weiß denn, welcher Stoff tatsächlich in den Spritzen ist. Vielleicht Nanochips, die man ihnen auf diese Weise einpflanzen würde, um die Menschheit anschließend steuern und manipulieren zu können. Sie hatten sich auch schon damals gegen Corona nicht impfen lassen und hatten recht gehabt. So oder ähnlich hatten sie es heraus posaunt, ob man es hören wollte oder nicht. Als ob Jemand Interesse daran hätte, solche Dumpfbacken fernzusteuern. Auf jeder Demonstration gegen die notwendig gewordenen Virusregeln der Regierung waren seine Nachbarn gefahren. „Man beraubt uns unserer Freiheit, die Grundrechte werden mit Füßen getreten. Wir haben das Recht ...“


Ja das hatten sie, das Recht. Immer wieder die gleiche Leier: „Wir haben das Recht, wir wollen unser Recht.“ Unser Mann konnte dieses primitive hirnlose beschissene Gerede einfach nicht mehr hören. Diese Personen hatten vergessen, dass sie auch Pflichten hatten, vor allem gegenüber ihren Mitmenschen. Aber das war etwas, was diesen egoistischen Subjekten natürlich weit von sich wegschoben. Es ging ihnen nur um das ICH nicht um das WIR.


Bis vor wenigen Tagen waren seine Nachbarn noch in ihrem Garten herumstolziert und hatten ihre Ansichten und Thesen lautstark zum Besten gegeben. Und jetzt, als die Ansteckungsquote quasi über Nacht explodiert war und die Anzahl der Toten sich fast stündlich verdoppelte, hatten sich die beiden doch tatsächlich in ihr Haus eingeschlossen und alle Fenster verriegelt. Nicht mal ihre fette hässliche Katze ließen sie ins Haus zurück. Das arme Tier saß vor der geschlossen Tür des Wintergartens und verstand die Welt nicht mehr.


Unser Mann ging hinüber, öffnete die mitgebrachte Dose Katzenfutter und stellte sie der Katze hin. „Hier Mieze, du kannst ja schließlich nichts dafür, dass deine Dosenöffner Angst davor haben, dass du ihnen den Thanatosvirus ins Haus trägst. In deinem nächsten Leben solltest du unbedingt darauf achten welche Menschen du dir aussuchst. Ein klein wenig mehr Hirn und vor allem einen halbwegs anständigen Charakter sollten sie schon haben.“


Langsam ging unser Mann anschließend die Straße entlang. Bereits vor zwei Tagen hatte er bemerkt, dass sich außer ihm niemand mehr ins Freie traute. Er selbst war beileibe kein Querdenker, oder Ignorant. Ganz im Gegenteil: er war mehrmals geimpft, zigmal getestet und sogar einmal genesen. Allerdings von Corona, eine Ansteckung von dem Thanatosvirus bedeutete den Tod. Das Verhalten des Mannes erklärte sich ganz einfach: Er hatte einfach keine Angst mehr vor diesem Virus. Es konnte ihm den Rücken runterrutschen ... bis zum Allerwertesten und ihm dort ... was immer er auch wollte.


Der Mann ignorierte diese heimtückische Krankheit. Er verachtete das Virus! Karl, sein einziger Sohn war daran gestorben. Seine Tochter hatte sich aus Angst mit ihrem neugeborenen Kind in ihrer kleinen Wohnung zwei Straßen weiter isoliert. Kein persönlicher Kontakt mehr! Zu gefährlich. Zu groß war die Angst vor einer Ansteckung mit dem Virus. Nur ab und zu ein Blick durch die geschlossenen Fenster. Und schließlich das qualhafte Sterben seiner geliebten Frau.


Er hatte nur noch Verachtung für diese Krankheit übrig! Grenzenlose Abscheu und Geringschätzung. Er hatte ein ähnliches Gefühl der Abneigung bereits einmal in seinem Leben gefühlt. Das war damals, als er bemerkt hatte, welches falsche Spiel bezüglich ihm in seiner Firma abgelaufen war.


Aber es gab in diesen traurigen Tagen tatsächlich auch noch mutmachende Hoffnungsschimmer. Kleine erhellende Augenblicke. Die Pandemie hatte doch tatsächlich auch ihre guten Seiten: Der Freund seiner Tochter war vor einer Woche spurlos verschwunden. Wenn sie Glück hatten, würde der Versager niemals wieder auftauchen. Dieser Idiot hatte tatsächlich gemeint, dass man sich ein Tattoo stechen lassen konnte, dass einem vor dem Virus schützt. Die Darstellung einer abwehrenden Handfläche und das Wort Thanatos das - und jetzt die unglaubliche Lösung für das aktuelle Problem der Menschheit - ausgeixt war. Dick und rot natürlich, damit der Abschreckungseffekt für die bösen Viren entsprechend stark war. Wahrscheinlich hat sich der Kerl in seinen wirren Tagträumen bereits vorgestellt, wie er in Stockholm für seine wirre Idee den Medizinnobelpreis entgegennahm. Unser Mann hatte, den seiner Ansicht nach halbdebilem Freund seiner Tochter nicht leiden können. Aber das konnte er Traudl natürlich nicht ins Gesicht sagen. Liebe machte schließlich blind. Aber so blind?


Jetzt kam der Mann am Haus des alten Georg vorbei. Ein Greis von fast 100 Jahren. Georg hatte in seinem Leben einiges erlebt. 100 Jahre, das waren immerhin 36.500 Tage! Da kam dann schon Einiges zusammen an Freud und Leid. Georg hatte als junger Mann im zweiten Weltkrieg kämpfen müssen. Wie der Mann bei einem Gespräch mit dem alten Mann erfahren hatte, hätte dieser damals viel lieber Medizin studiert. Nach Kriegsende befand sich Georg fast fünf Jahre in Gefangenschaft. Als er endlich zu Hause war benötigte er lange Zeit, bis er sich wieder in Deutschland eingewöhnt hatte. An ein Studium war dann nicht mehr zu denken. Georg war jetzt einfach zu alt dafür. Da er keine Ausbildung hatte, begann er als Hilfsarbeiter bei einer Baufirma, heiratete und wurde Vater von zwei Söhnen. Seine Frau starb bei der Geburt des zweiten Sohnes. Georg hatte neben seiner Arbeitswoche von 48 Stunden noch ein Haus gebaut und seine beiden Söhne allein großgezogen. Wenn er Urlaub hatte, arbeitete er schwarz auf diversen Baustellen, um seinen Söhnen eine gute Ausbildung zu ermöglichen. Eine Auslandsreise hatte er nie gemacht. „Die Jahre in der Gefangenschaft haben mir gereicht. Ich habe genug von anderen Ländern gesehen.“ Ab und zu ein Tagesbusfahrt mit seinem Kegelverein, mehr gönnte sich Georg nicht. Nicht aus Geiz, sein einfaches arbeitsames Leben genügte ihm vollkommen.


In der Zwischenzeit waren seine Söhne verstorben. Ein furchtbarer Schicksalsschlag, wenn man als Vater so etwas erleben musste. Kinder die vor den Eltern starben! Das war irgendwie falsch und unnatürlich. Eine Enkelin von Georg wohnte im Nachbardorf und kam ab und zu vorbei, um nach ihrem Großvater zu sehen. Der alte Mann hatte sich bis jetzt standhaft geweigert in das nahe Altenheim zu gehen. Wie die aktuelle Lage in diesem Heim war, wusste momentan niemand. Vielleicht hatte Georg sogar großes Glück, dass er noch in seinen eigenen vier Wänden saß. Er blickte wie immer müde und verständnislos auf die Straße hinaus.


Der Mann, der am Fenster vorbeiging hob grüßend seine Hand und der Alte nickte. „Brauchst du etwas?“ Eine verneinende Geste folgte ... auch wie immer. Der Mund des Greises bewegte sich. Da die Fenster geschlossen waren, verstand der Mann kein Wort. Es drang kein Ton nach außen. Er winkte nochmal freundlich und ging dann weiter. Fast 100 Jahre war Georg alt. Und jetzt musste er ausgerechnet noch diese Pandemie miterleben. Als hätte er nicht bereits genug in seinem Leben mitgemacht. Grete hatte sein Geburtsdatum in ihrem Wandkalender eingetragen. „Wir müssen Georg auf jeden Fall gratulieren. Er hat schließlich fast sein ganzes Leben in unserem Dorf verbracht. 100 Jahre ist eine lange Zeit. So alt wird nicht jeder.“ Nein Grete so alt wird nicht jeder, dachte der Mann. Vor allem nicht momentan. Er konnte sich vorstellen, dass ein langes Leben derzeit nicht wünschenswert war. Wenn es einen gütigen Gott gab, hätte er Georg mit 99 Jahren sterben lassen.


Er erinnerte sich an das letzte Gespräch, dass er mit Georg vor einigen Wochen am Gartenzaum geführt hatte. Es ging natürlich wie immer in diesen Tagen um das Virus und das notwendige Impfen. Als gäbe es überhaupt kein anderes Gesprächsthema mehr. „Auch im Dritten Reich gab es diese Diskussionen über die Impfpflicht. Einige der großkopfenden Nazis waren sogar Impfgegner. Heinrich Himmler und Rudolf Heß. Impfen galt als Schande für die deutsche Heilkunde. Nazis! Vielleicht sollten die jetzigen Demonstranten darüber nachdenken. Uns Soldaten hat man damals natürlich nicht lange gefragt. Da hieß es in Reih und Glied antreten, die Ärmel hoch und dann wurden uns Spritzen verabreicht. Wir haben überhaupt nicht erfahren, was uns da alles verabreicht wurden. Mittel gegen Tetanus, Flecktyphus ... es gab zwar allerlei Gerüchte, aber für uns hieß es Maul halten sonst ... Naja, es war auch eine andere Zeit. Gottseidank ist diese vorbei. Aber, dass bei diesen Impfverweigerern wieder so viel Nazis dabei sind, macht mir schon etwas Angst. Ich habe tatsächlich gedacht die Menschen wären gescheiter geworden und die Zeit, wo man dumme Parolen aufgreift und hirnlos herumschreit, wäre vorbei. Idioten wird es halt immer geben. Damit müssen wir leben.“ Ja Georg, mit Idioten muss man leben. Es gibt auch keine Impfung dagegen.


Unwillkürlich hatte der Mann, während er weiterging, begonnen einen alten Schlager von Connie Francis vor sich hin zu pfeifen. „Die Liebe ist ein seltsames Spiel.“ Wahrscheinlich eine Reaktion seines Unterbewusstseins, um sich von der menschenleeren und etwas gruseligen Umwelt abzulenken. Als einziger Mensch auf der Straße, wissend dass sich andere Menschen in diesem Augenblick aus Angst versteckten oder sterbend, vielleicht bereits tot in ihren Häusern lagen. Aber warum ausgerechnet Connie Francis und dieses uralte Lied? Vielleicht weil Grete die Lieder der Amerikanerin geliebt hatte und sie oft vor sich hin gesummt hatte. Leise sang der Mann: „Die Liebe ist ein seltsames Spiel. Sie kommt und geht von Einem zum andern. Sie nimmt uns alles, doch sie gibt auch viel zu viel. Die Liebe ist ein seltsames Spiel.“ Ja sie nimmt uns alles, der Mann spuckte verächtlich aus und rieb sich die Augen, es wurde jetzt langsam Zeit, dass er auf andere Gedanken kam.


An der Arztpraxis, an der er vorbeikam war stand die Tür seit einigen Tagen weit offen und bewegte sich im Wind. Eine Szene wie aus einem Westernfilm. Einige der Fensterscheiben waren eingeschlagen. Warum? Aus Wut, Verzweiflung oder weil der Arzt nicht mehr erschienen war? Aber was hätte der machen sollen? Es gab schließlich kein Heilmittel für die Massen an infizierten, hochansteckenden, schwerkranken Menschen.


Unser Mann riss sich von dem düsteren Anblick ab und ging jetzt entschlossen in die Richtung der Straße, in der seine Tochter wohnte. Es war eines der wenigen mehrstöckigen Gebäude des Dorfes. Dritter Stock – Dachwohnung. Das bedeutete im Winter kalt, im Sommer heiß. Deshalb auch bezahlbar für seine Tochter die als Übersetzerin amerikanischer Krimiautoren von daheim arbeiten konnte. Ihr asozialer Freund hatte zur Miete nichts beigesteuert. Im Gegenteil, Traudl hatte diesen Schmarotzer, seit dem Tag, an dem die beiden zusammengezogen waren mit durchfüttern müssen. Als er in die Nähe ihrer Wohnung kam, bemerkte der Mann wie sich der Vorhang im Wohnzimmer seiner Tochter leicht bewegte. Sie hatte also auf ihn gewartet. Das berührte und freute ihn. Die Gardinen wurden auf die Seite geschoben und Traudl hob einen kleinen Säugling hoch. Der Mann lächelte in sich hinein. Das war sein heutiger Glücksmoment. Grete, seine kluge Frau hatte wirklich recht gehabt. Er hatte in diesem Leben noch eine Aufgabe zu erfüllen. Er musste sich um Traudl und ihr Baby kümmern. In was für eine verkorkste Welt war der kleine Wurm da nur hineingeboren worden?


Die Tür zum Balkon öffnete sich und an einem Seil wurde ein Einkaufskorb heruntergelassen. Der Mann nahm den Korb überflog die Liste und nickte. „Wie geht es Mama?“ Der Mann blickte nach oben und schüttelte nur seinen Kopf. Sein trauriger Ausdruck genügte der Tochter. In diesen Tagen musste man nicht mehr viel reden. Es war ganz einfach: Wer das Virus bekam, starb.
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